
Zu Übersetzen:  
 
Rede 14. Juni 2026 – Eröffnungsrede 
 
Liebe Mitstreiter*innen, liebe Care-Arbeiter*innen 

Care-Arbeit bedeutet Sorgearbeit. Und sie betrifft uns alle. Jeden einzelnen Menschen. Wir 
alle leisten sie und wir alle sind von ihr abhängig. Dieses Jahr fällt der 14. Juni auf einen 
Sonntag. Gerade dann leisten FLINTA-Personen im Care-Bereich unermüdliche Arbeit: in 
der Pflege, in der Landwirtschaft, im Spital, in Restaurants – während andere frei haben. 

Doch neben der bezahlten Care-Arbeit passiert an Sonntagen noch viel mehr: unzählige 
Stunden unbezahlter Sorgearbeit. Von Müttern, Erziehungspersonen, Menschen mit 
pflegebedürftigen oder kranken Angehörigen. Sie putzen, begleiten, trösten, kochen, 
organisieren, erklären und tragen andere durch den Tag. 

Care-Arbeit orientiert sich an den grundlegenden menschlichen Bedürfnissen und umfasst 
all jene Tätigkeiten, die für das Wohlergehen von uns Menschen notwendig sind. Sie 
umfasst all jene Tätigkeiten, die notwendig sind, damit Menschen leben können, gesund 
bleiben, sich entwickeln und am gesellschaftlichen Leben teilnehmen können. Und deshalb 
ist Care-Arbeit die Grundlage unserer Gesellschaft. Ohne Care kein Leben! 

Wir sind heute alle hier, um ein Jahr vor dem grossen feministischen Care Streik 2027 die 
unbezahlte Care-Arbeit sichtbar zu machen. Das ist zentral, denn ein grosser Teil der 
Care-Arbeit wird unbezahlt geleistet. Sie wird tagtäglich geleistet und steht auch heute nicht 
still. Rund die Hälfte aller geleisteten Arbeitsstunden in der Schweiz besteht aus unbezahlter 
Care-Arbeit. Diese besteht grösstenteils aus Haus-, Familien- und Betreuungsarbeit. Und sie 
ist auch heute immernoch ungleich verteilt: ⅔ dieser Arbeit wird von FLINTA-Personen 
geleistet. Das sind wöchentlich 12 Stunden mehr unbezahlte Arbeit. 

Dass die Mehrheit der unbezahlten Care-Arbeit von FLINTA-Personen geleistet wird, ist kein 
Zufall, sondern das Ergebnis des kapitalistischen und patriarchalen Systems, in dem wir 
leben. Care-Arbeit wird als „natürlich“ oder „selbstverständlich“ abgetan und so strukturell 
abgewertet. Das führt zu einer fehlenden gesellschaftlichen Anerkennung von Care-Arbeit. 
Unter besonders prekären Bedingungen wird sie von mehrfach diskriminierten Personen 
geleistet. Wenn eine Person viel unbezahlte Care-Arbeit übernimmt, ist für diese Person 
zeitlich meist nur, wenn überhaupt, eine Teilzeit-Lohnarbeit möglich. Das führt zu schlechten 
Arbeitsbedingungen und zu niedrigeren Löhnen. Und das führt zu finanziellen 
Abhängigkeiten, zu einer schlechteren Altersvorsorge und weniger beruflichen Chancen. 
FLINTA-Personen verdienen auch heute jährlich 10’000 Franken weniger, sie sind häufiger 
von Armut betroffen und von Sozialleistungen abhängig. Besonders im Alter zeigt sich dies 
durch eine schlechtere Altersvorsorge: 30% aller FLINTA-Personen haben keine 
Pensionskasse. Das führt häufig zu finanziellen Abhängigkeiten in Partnerschaften und das 
wiederum erhöht das Risiko für das Erleben von häuslicher Gewalt. 

All das sind Gründe, weshalb Care-Arbeit in unserem heutigen System zu 
Mehrfachbelastungen und gesundheitlichen Folgeschäden führt. Und was passiert politisch? 
Statt Care als gesellschafts-erhaltend anzuerkennen, werden Gelder gekürzt. Das führt zu 
Privatisierungen und Individualisierung im Care-Bereich – zurück in Familien, zurück in 



private Haushalte und damit oft zurück auf die Schultern von FLINTA-Personen. Die 
gesellschaftliche Krise der Care-Arbeit wird so unsichtbar gemacht, entpolitisiert und 
individualisiert. Doch das ist ein Angriff auf unsere Lebensgrundlage, denn die Care-Krise ist 
kein Privatproblem, es ist ein strukturelles Problem was politisch gelöst werden muss. 

Denn wir brauchen gute Lebensbedingungen für alle. Und dafür gute Bedingungen in der 
Care-Arbeit: auch in der unbezahlten Care-Arbeit. Care-Arbeit muss sichtbar gemacht 
werden und Care-Arbeit muss anerkannt und als gesamtgesellschaftliche Verantwortung 
verstanden werden.  

Der Kapitalismus, der Profit über Bedürfnisse stellt, ist mit echter Sorgearbeit unvereinbar. 
Es darf nicht sein, dass Menschen, die unbezahlte Care-Arbeit leisten, Angst um ihre 
Lebensgrundlage haben müssen. Eine nachhaltige Gesellschaft kann nur funktionieren, 
wenn Care im Zentrum steht und der Kapitalismus überwunden wird. 

Heute sind wir alle hier, um vor allem die unbezahlte Care-Arbeit sichtbar zu machen. Ihr 
habt euch organisiert, um diese Arbeit heute niederzulegen und damit zu zeigen, wie zentral 
sie für das Funktionieren unseres Zusammenlebens ist. Wir sind so viele und uns alle 
vereint der gemeinsame Kampf um eine bessere Gesellschaft. Wir haben alle keinen Bock 
mehr, die ganze Care-Arbeit unbezahlt, unterbezahlt und mehrfach belastet zu leisten!  

Wir schauen nicht weiter zu, wie sich die Care-Krise immer weiter zuspitzt, während die 
Politik untätig bleibt.  
Deshalb haben wir als feministisches Streikkollektiv Zürich drei Hauptforderungen 
aufgestellt, für eine grundlegende Veränderung unserer Gesellschaft.  
​
Wir fordern eine Arbeitszeitverkürzung bei vollem Lohnausgleich und ohne 
Arbeitsintensivierung auf 25h pro Woche. 
Wir fordern eine kostenlose Gesundheitsversorgung für Alle! 
Wir fordern die Vergemeinschaftung von Wohnraum. 
 
Das sind drei zentrale Punkte, die wir verlangen, damit Care ins Zentrum der Gesellschaft 
gestellt werden kann. 
 
Eine Arbeitszeitverkürzung auf 25 Stunden pro Woche bei vollem Lohnausgleich und ohne 
Intensivierung der Arbeit fordern wir, um zu verdeutlichen, dass es nicht reicht, die 
Arbeitsbedingungen in der Lohnarbeit zu verbessern. Nein. Wir brauchen mehr Zeit zum 
Leben! Wir brauchen mehr Zeit für Sorgearbeit an anderen und an uns selber, mehr Zeit, um 
uns politisch zu organisieren, für Bildung und Gesundheit.  
 
Arbeitszeitverkürzung heisst auch, dass wir uns nicht mehr für die Profite unserer 
Chef*innen abrackern. Bedeutet auch, die Abschaffung von Niedriglöhnen, den Ausbau 
öffentlicher Dienstleistungen und die faire Verteilung von Care-Arbeit auf alle. Für das Gute 
Leben für uns alle. 
 
Das Gute Leben für uns alle heisst auch, dass unsere Gesundheit nicht mehr Profiten 
untergeordnet wird. Mit kostenloser Gesundheitsversorgung für alle fordern wir 
Gesundheit statt Profit, fordern wir ein Gesundheitssystem, dass daran orientiert ist, dass 



unsere grundlegenden menschlichen Bedürfnisse befriedigt werden. Wir fordern damit die 
Abschaffung eines Mehrklassensystems und Zugang für alle hier lebenden Menschen. 
Keine Profite mit unserer Gesundheit bedeutet auch nicht auf Kosten der Gesundheit all 
jener, die im Gesundheitssektor arbeiten.  
 
Das Gute Leben für alle bedeutet auch, dass wir gemeinsam darüber entscheiden, wie wir 
leben möchten. Wohnen ist ein Grundbedürfnis und auch Wohnraum muss deshalb aus der 
Profitlogik befreit werden. Wir fordern deshalb nicht nur die Vergemeinschaftung von 
Wohnraum, sondern auch des öffentlichen Raums; jener Räume, in denen wir arbeiten, wo 
unsere Lebensmittel angebaut werden, wo wir lernen und wo wir Beziehungen pflegen. Wir 
fordern die Vergesellschaftung des Grundeigentums. Damit wir unsere Umwelt 
feministisch und ökologisch organisieren können gemeinsam mit allen und für alle, die 
hier wohnen möchten, jetzt, in Zukunft, egal ob hier geboren oder zugezogen, für Quartiere, 
die gemeinsame Sorge ermöglichen, gegen Gewalt und Lagerunterbringung für 
Bewegungsfreiheit und Selbstbestimmung. 
 
Wir fordern also die Befreiung von Privateigentum für Vergemeinschaftung unseres 
Wohnraums und Sorge im Zentrum des öffentlichen Raumes. ​
Wir fordern eine Gesundheitsversorgung, nach unseren Bedürfnissen, und welche die 
Arbeiter*innen im Gesundheitssektor nicht krank macht. ​
Wir fordern eine Arbeitszeitreduktion jetzt, für alle, damit die Sorge, die wir brauchen, ins 
Zentrum gestellt werden kann. 
 
Und wenn diese Forderungen nicht eingehalten werden, streiken wir - und das sind alle 
Care-Arbeitende - am 14. Juni 2027. In einem Jahr soll die ganze Schweiz stillstehen - denn 
so kann’s nicht weitergehen und ohne Care-Arbeit geht gar nichts.  
 
Auf zum Care-Streik 2027. 
 
Denn Pflege, Sorge, Hausarbeit, das ist unbezahlte Arbeitszeit! Gegen das System, das 
ausbeutet und profitiert sind wir feministisch organisiert, heute, morgen und für einen starken 
Care-Streik 2027.  
 
We care we fight care work unite! 
 
–––––––– 
 
Rede 14. Juni 2026 – Rede vor Demo 
 
Liebe Mitstreiter*innen, liebe Care-Arbeiter*innen,  
 
Schön, dass ihr da seid – alle, die bereits den ganzen Nachmittag mit uns verbringen, alle, 
die gerade erst dazugestossen sind, und natürlich auch alle, die uns gleich bei der Demo 
begleiten werden. 
 
Wir sind heute alle hier, um ein Jahr vor dem grossen Care Streik 2027 die unbezahlte 
Care-Arbeit sichtbar zu machen. An einem Sonntag wird nämlich enorm viel an unbezahlter 
Care-Arbeit geleistet, besonders von uns FLINTA-Personen. Das ist zentral, denn ein 



grosser Teil der Care-Arbeit wird unbezahlt geleistet. Sie wird tagtäglich geleistet und steht 
auch heute nicht still. 
Deshalb haben wir heute den Nachmittag zusammen verbracht, haben uns vernetzt, haben 
uns gebildet, das 1x1 des Arbeitskampfs geübt und diskutiert, wie feministisch streiken im 
Care-Sektor geht und so vieles mehr. 
 
Doch viele von uns sind heute nicht nur hier wegen der unbezahlten Care-Arbeit, sondern 
weil es viele andere feministische Themen gibt, die aktueller denn je sind: Angriffe auf 
unsere erkämpften Rechte, Angriffe auf unsere körperliche Selbstbestimmung, mangelnder 
Schutz vor häuslicher Gewalt und Feminiziden, digitale Gewalt durch sexualisierte 
Deepfakes und viele mehr. Ja, Diskriminierung ist kein neues Phänomen und wird es auch 
immer geben solange wir das patriarchale System noch nicht überwunden haben. Doch 
diese Diskriminierung und Gewalt haben System: wir sehen beispielsweise in den Epstein 
Files, dass das Patriarchat eng mit Kapitalismus, Ausbeutung, Geld, Machtstrukturen und 
der Abwertung von FLINTA-Personen zusammenhängt. Und all diese strukturellen Probleme 
werden unter anderem auch in der Care-Arbeit sichtbar.  

Und auch deshalb brauchen wir einen feministischen Care-Streik. Weil Care-Arbeit die 
Grundlage unseres Lebens ist. Care-Arbeit bedeutet Sorgearbeit. Und sie betrifft uns alle. 
Jeden einzelnen Menschen. Wir alle leisten sie und wir alle sind von ihr abhängig. 
Care-Arbeit orientiert sich an den grundlegenden menschlichen Bedürfnissen und umfasst 
all jene Tätigkeiten, die für das Wohlergehen von uns Menschen notwendig sind. Sie 
umfasst all jene Tätigkeiten, die notwendig sind, damit Menschen leben können, gesund 
bleiben, sich entwickeln und am gesellschaftlichen Leben teilnehmen können. Und deshalb 
ist Care-Arbeit die Grundlage unserer Gesellschaft. Ohne Care kein Leben! 

Care-Arbeit ist das Aufziehen von Kindern. Das Pflegen von Angehörigen. Das Trösten von 
Freund*innen. Das Unterrichten, das Begleiten, Reinigen, Zuhören, Organisieren, Kochen, 
Unterstützen und vieles mehr. 

Rund die Hälfte aller geleisteten Arbeitsstunden in der Schweiz besteht aus unbezahlter 
Care-Arbeit. Diese besteht grösstenteils aus Haus-, Familien- und Betreuungsarbeit. Und sie 
ist auch heute immernoch ungleich verteilt: ⅔ dieser Arbeit wird von FLINTA-Personen 
geleistet. Das sind wöchentlich 12 Stunden mehr unbezahlte Arbeit. Dass die Mehrheit der 
unbezahlten Care-Arbeit von FLINTA Personen geleistet wird, ist kein Zufall, sondern das 
Ergebnis des kapitalistischen und patriarchalen Systems in dem wir leben. Care-Arbeit wird 
als „natürlich“ oder „selbstverständlich“ abgetan und so strukturell abgewertet. Das führt zu 
einer fehlenden gesellschaftlichen Anerkennung von Care-Arbeit. Unter besonders prekären 
Bedingungen wird sie von mehrfach diskriminierten Personen geleistet. Die Folgen sind ein 
erhöhtes Risiko für Armut, eine schlechte Altersvorsorge, Mehrfachbelastungen, 
gesundheitliche Folgeschäden, finanzielle Abhängigkeiten und das Erleben von Gewalt.  

Die gesellschaftliche Krise der Care-Arbeit wird unsichtbar gemacht, entpolitisiert und 
individualisiert. Doch das ist ein Angriff auf unsere Lebensgrundlage, denn die Care-Krise ist 
kein Privatproblem, es ist ein strukturelles Problem was politisch gelöst werden muss. Denn 
wir brauchen gute Lebensbedingungen für alle. Und dafür gute Bedingungen in der 
Care-Arbeit: auch in der unbezahlten Care-Arbeit. Care-Arbeit muss sichtbar gemacht 



werden und Care-Arbeit muss anerkannt und als gesamtgesellschaftliche Verantwortung 
verstanden werden.  

Der Kapitalismus, der Profit über Bedürfnisse stellt, ist mit echter Sorgearbeit unvereinbar. 
Es darf nicht sein, dass Menschen, die unbezahlte Care-Arbeit leisten, Angst um ihre 
Lebensgrundlage haben müssen. Eine nachhaltige Gesellschaft kann nur funktionieren, 
wenn Care im Zentrum steht und der Kapitalismus überwunden wird. 

Heute sind wir alle hier, um vor allem die unbezahlte Care-Arbeit sichtbar zu machen. Ihr 
habt euch organisiert, um diese Arbeit heute niederzulegen und damit zu zeigen, wie zentral 
sie für das Funktionieren unseres Zusammenlebens ist. Wir sind so viele und uns alle 
vereint der gemeinsame Kampf um eine bessere Gesellschaft. Wir haben alle keinen Bock 
mehr, die ganze Care-Arbeit unbezahlt, unterbezahlt und mehrfach belastet zu leisten!  

Wir schauen nicht weiter zu, wie sich die Care-Krise immer weiter zuspitzt, während die 
Politik untätig bleibt. Wir als feministisches Streikkollektiv Zürich fordern 3 grundlegende 
Veränderungen in unserer Gesellschaft:  
 
Wir fordern also die Befreiung von Privateigentum für Vergemeinschaftung unseres 
Wohnraum und Sorge im Zentrum des öffentlichen Raumes. ​
Wir fordern eine Gesundheitsversorgung, nach unseren Bedürfnissen, und die 
Arbeiter*innen im Gesundheitssektor nicht krank macht. ​
Wir fordern eine Arbeitszeitreduktion jetzt, für alle, damit die Sorge, die wir brauchen, ins 
Zentrum gestellt werden kann. 
 
Und wenn diese Forderungen nicht eingehalten werden, streiken wir - und das sind alle 
Care-Arbeitende - am 14. Juni 2027. In einem Jahr soll die ganze Schweiz stillstehen - denn 
so kann’s nicht weitergehen und ohne Care-Arbeit geht gar nichts.  
 
Doch wir dürfen nicht vergessen, dass heute am 14. Juni in der Schweiz, an dem viele 
Demonstrationen und Aktionen um den feministischen Streiktag stattfinden und wir 
unbezahlte Care-Arbeit bestreiken, in Genf auch eine grosse Demonstration gegen den 
G7-Gipfel stattfindet. Der G7-Gipfel bringt jährlich sieben Regierungen der reichsten Länder 
der Welt zusammen, um über Wirtschaft und Geopolitik zu sprechen. Seit 1975 treffen sich 
die USA, Frankreich, das Vereinigte Königreich, Deutschland, Italien, Kanada und Japan, 
um die kapitalistische Ausrichtung der Welt zu organisieren. 
Der globale Kapitalismus befindet sich in einer Krise, und die Mitglieder des G7 
radikalisieren sich, um ihre Stellung als Hauptakteure der Vorherrschaft des globalen 
Nordens aufrechtzuerhalten.  
Um ihren Platz in der internationalen Politik zu sichern, greifen die Staaten zunehmend auf 
autoritäre Handlungsweisen zurück. Dieser Prozess der Faschisierung betrifft nicht nur 
Länder, in denen die extreme Rechte bereits an der Macht ist. Auch in der Schweiz ist der 
Faschismus wieder auf dem Vormarsch. Das zeigt sich auch in den heutigen 
Abstimmungen. Denn heute ist auch der Tag, an dem wir über die SVP-Initiative zur 
10-Millionen-Schweiz abstimmen. Die Idee, die Migration mit einer Gesetzesänderung zu 
begrenzen, ist zutiefst rassistisch. Denn die Initiative beabsichtigt insbesondere im 
Asylbereich und beim Familiennachzug anzusetzen und trifft so einmal mehr die Menschen 
in den prekärsten Lebenssituationen. Aber das Ziel dieser Initiative ist nicht nur die 



Durchsetzung einer migrationsfeindlichen Ideologie sondern auch unsere internationalen 
Abkommen zu gefährden. Die Initiative verspricht Dinge wie die Wohnungsnot und die Krise 
im Gesundheitswesen zu verbessern, aber das ist eine Lüge, denn keine einzige unserer 
aktuellen gesellschaftspolitischen Herausforderungen würde dadurch besser werden, im 
Gegenteil: alle Probleme würden sich nur noch mehr zuspitzen. Und auch die Care-Krise 
würde sich dadurch verstärken: durch eine geschwächte Wirtschaft und noch mehr fehlende 
Fachpersonen als Folge dieser Initiative gäbe es noch weniger Ressourcen für Care-Arbeit.  
 
Auch die Initiative zur Änderung des Zivildienstgesetzes, über die wir heute ebenfalls 
abstimmen, will nicht nur die Militarisierung fördern, sondern nimmt dafür auch den Abbau 
von Zivildienststellen im Care-Bereich in Kauf.  
 
Diese Beispiele zeigen wie sehr Kapitalismus, Faschismus, Austerität und Militarisierung mit 
struktureller Diskriminierung und der Care-Krise zusammenhängen. Die Rechten in der 
Schweiz wollen nicht nur die Privilegien einiger weniger sichern und ihre nationalistischen 
Ideologien durchsetzen, sie nehmen auch in Kauf, dass unsere Lebensgrundlage riskiert 
wird.  
 
Ein Kampf für Care-Arbeit ist darum immer auch ein Kampf gegen Faschismus, gegen 
Rassimus, gegen Neokolonialismus, gegen Ausbeutung, gegen Aufrüstung. Wir müssen 
unsere Kämpfe immer international, intersektional und antikapitalistisch denken. Ein Kampf 
um Care ist immer auch ein Kampf für gute Lebensbedingungen für alle. Leisten auch wir 
gemeinsam internationalistischen Widerstand. Setzen wir uns ein für Gerechtigkeit, für eine 
Gesellschaft mit Care im Zentrum, für eine Zukunft für alle. Zusammen sind wir eine Wucht.  
 
Hinweis: ggf sind zu diesem Zeitpunkt schon Hochrechnungen oder Verlauf der Demo 
in Genf bekannt -> ggf darauf Bezug nehmen und kurzfristig anpassen 
 
Um unseren Widerstand auf der Strasse zu zeigen gehen wir jetzt zusammen an die Demo. 
Laufen wir dem Fronttranspi nach und versammeln uns auf der Langstrasse. Die Demo 
beginnt um 17:00, um 18:30 gibt es eine Schweigeminute und um19:30 legen wir uns 
zusammen auf die Strasse um unsere Erschöpfung zu zeigen: um zu zeigen, dass wir durch 
unsere Arbeit im Patriarchat und der Care-Krise so erschöpft werden, dass wir einfach nicht 
mehr können. 
 
Zusammen sind wir laut, zusammen sind wir stark, zusammen sind wir feministisch 
widerständig. 
 
Denn Pflege, Sorge, Hausarbeit, das ist unbezahlte Arbeitszeit! Gegen das System, das 
ausbeutet und profitiert sind wir feministisch organisiert, heute, morgen und für einen starken 
Care-Streik 2027.  
 
We care we fight care work unite! 
 
 
 


